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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


angenommener Stadtbrief: 
An den Herrn Juſtiz⸗Kommiſſarius Bolzenthal, 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 27. Mai 1839. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


Ein am 25. d. M. zur Poſt gegebener und nicht 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Die Domglode zu Breslau. 
(Fortſetzung.) 

Furchtbar heulte der Sturm durch die finſtre Nacht und 


agte in großen Tropfen den Regen an die alten gothiſchen Fen⸗ 


als ob die Elemente im wü⸗ 
Kra⸗ 


ſter des Greifenſteins; es ſchien, 
thendſten Auftuhr wären, um die Erde zu verderben. 
chend zerfplitterten die Bäume in dem nahgelegenen Forſt. 
6 11 fagte Elsdeth, »biefe ſchauerliche Nacht gleicht 
en Stürmen in meinem Herzen. æ % 
5 Kind le erwiederte die Trauernde, vbekämpfe muthig den 
böfen Feind. Gedenke übrigens, daß, wenn es auch möglich 
wäre, es uns nicht gezlemt Wünſche zu hegen, da unſere 
Freude von dannen ſchiedz denn Dein guter Vater fiel durch die 
Hand ruchloſer Mörder. f 
Mutter, fein Bild hat mir die Andacht in dem Dome zu 
Breslau geftört! — ich wollte für die Seele meines Vaters be: 
ten, da 1 a Pi 1 75 955 meiner glücklichen 
ugend gaukelten vor meinen en vorüber. a 
3 300 if 2 05 14 00 a fein Leben gehört dem 
ge hat das kaffee Theil erwählt «. 
Hanne hastig hereintietende Burgvogt ſtörte das Geſpräch: 
„Edle Ftau, ſogte er, draußen vor dem Thor ſteht ein 
Fremdling und bittet flehentlich um Einlaß. 


»Wir find Verwaiſte, Vogt! Ihr wißt, wie mein Herr 
fiellæ erwiederte die Frau. 

„Nicht ein Raubthier des Waldes möchte ich in dieſer wil⸗ 
den Nacht unter dem erzürnten Himmel laſſen. 

„Laßt ihn herein, wenn er allein iſt, doch nur ibn allein; 
denn feit meines Eheherrn Tode bin ich gefühllos geworden ge⸗ 
gen die Stimme des Elends; auch ihn lockten liſtige Räuber 
von der Burg. & 

Der Burgvogt ging, und bald hörte man die Tritte des 
Fremdlings ſich dem Gemache der Wittwe nahen. Die Thüre 
ging auf und herein ſtürzte ein Ritter und nieder zu den Füßen 
der Elsbeth, indem er ſein Viſir in die Höhe ſchob. 

5Wilibald le tief die Ueberraſchte, und ſank, faſt ohnmäͤch⸗ 
tig in die Arme der Mutter. a 

»Ha, ſchadenftohes Geſpenſtle ſchrie die Mutter, »wer 
hat Dich gelehrt, daß dieſer Anblick mie meine Tochter rauben 
könnte ?« 

Nach und nach erholte ſich die Etrſchrockene wieder und der 
Ritter beg ann: . 

„Verzeiht, edle Frau! nicht der Geiſt Wilibalds, ſondern 


er ſelbſt. Gebt mie Eure Tochter zum Weibe. Schon ihr 


Vater hat fie mir zugeſagt und nur die Ueberredungskunſt mei⸗ 
nes Oheims erſtickte auf Augenblicke meine Liebe, aber ſie ver⸗ 
nichten konnte fie nicht. Freunde haben mich mit Rilterkleidern 
verſehen, Niemand weiß von meiner Flucht, ich bin reich und 
will fortziehen mit Euch in ein fremdes Land, wo kein Menſch 
meine Gelübde kennt, denn ich kann Gott nicht dienen mit die⸗ 
fer tiefen Liebe im Herzen. i 5 
»Nur, wenn der heilige Vater Euch des Gelübdes entbin⸗ 
det, & antwortete finſter und ernſt die Mutter, Inur dann 
kommt wieder! Ihr ſeid Eurem Schwure untreu geworden, 
habt Eure lüſternen Blicke von dem Himwliſchen abgewandt. 
Es thut nicht gut, das weiß ich wohl, daß Euch der Oheim 
nöthigte, einen Stand zu wählen, der einen mildern Sinn for⸗ 
dert, als Ihr habt. Eilt noch dieſe Nacht davon, ich will es 
vetgeſſen, wie ungeziemend Ihr Euch betragen habt. — Nie: 
mand wiſſe von Eurer Flucht. 


„Mutter,“ bat hocber thend die fhöne Elsbeth, »diefe 
Nacht iſt keines Menſchen Freund! laßt Euch erbarmen! laßt 


den wacken Willibald nicht den Kampf mit Sturm und Regen 


noch einmal wagen le 9 
* einer kurzen Uebetlegung gab die Mutter nach und 
dem jungen Domherrn wurde in dem hintern Flügel der Burg 
ein Schlafgemach angewieſen. Die ſchnelle Reife und das uns 
günſtige Wetter hatten ihn baß ermüdet, und bald lag er in den 
fanften Armen des Schlafs. Da weckte ihn plötzlich ein gewal⸗ 
tiger Schlag auf die Bruſt. Er fuhr erſchrocken in die Höhe, 


aber es war alles öde und ſtill, nur von dem Schloßthuim her⸗ 


- Über hörte er zwölf dumpfe Glockentöne. 

»Erſt Mitternacht le dachte er bei ſich ſelbſt, und den 
Mann, der nie gezittert hatte, überfiel ein unwillkürliches 
Grauſen. Er flarrte in das große finſtre Gemach. Aber, wer 
ſchildert fein Entſetzen, als das Zimmer hell und heller wurde, 
die Thür ſich aufthat und zwölf Domherrn, ihm alle ſehr wohl 
dekannt, mit geſenktem Haupt hereintraten. Wehmüthig fa: 
hen ſie den Erſtarrten an, beſonders war dies der Fall bei ſei⸗ 
nem Oheim, der den Zug beſchloß. Langſam ſchtitten ſie bis 
in die Mitte der Stube, ſchloſſen hier einen halden Kreis und 
ſahen unverwandt nach der Thür, welche ſich wieder öffnete 
und mit abgemeſſenen Schritten brachten zwölf ſchwarz ge klei⸗ 
dete Männer einen Sarg getragen, und ſetzten ihn vor den 
Domherrn nieder. Der ehrwürdige Rudolph entblößte ſein 
Haupt, trat zu dem Sarge, warf den Deckel deſſelbden ab und 
beugte ſich betend, üder die darin liegende Leiche. Mit durch⸗ 

grauſendem Entfegen erblickte der zitternde und geängſtigte Wi⸗ 

libald ſich ſelbſt in dem Sarge. Er wollte aus dem Bette 

ſpringen und entfliehen, aber eine unbegreifliche Macht hielt 
ihn, wie feſigebannt, auf der Stelle. Kılter Angſtſchweiß 
drang ibm nut zu der Stirn heraus, ſelbſt tie Sprache verfagte 
ihm den Dienſt und auch nicht einen Hülfe rufenden Laut 
konnte er herausbringen. Rudolph kniete jetzt an dem Sarge 
nieder, ſah in die Höhe und ſtammelte: Gott ſei des Sün⸗ 
ders Seele gnädigle In dieſem Augenblicke ſchlug es ein Uhr, 
und in einem Nu verſchwand das ganze Geſicht. Die vorige 
Finſterniß war in dem Gemache und nur der Sturm klirete an 
den gothiſchen Fenſtern. Nach und nach ſammelte ſich Wili⸗ 
bald, dachte noch einmal dem Spucke nach, und ſagte ent: 
ſchloſſen: f 

v» Dank dir, Erſcheinung! — Ja, ich will umkehren von 
dem fündigen Wege, die fievelhafte Liebe aus meinem Herzen 
verbannen, zu meiner Beſtimmung zurückgehen und den Hei⸗ 
land anflıhen, daß er ſich meiner erbarme und mich wieder zu 
Gnaden annehme. Gott! Du hörſt meinen Vorſatz! ich will 
ihn ausfübren fo gewiß, als ich wünſche, daß Du mir beiftehft 
in meiner Todesſtunde lle 

Da wälzte es ſich durch dos Zimmer, wie das Rauſchen 
eines hohlen Windes und vor feinen Ohren fchrillte es mit zer⸗ 
ſchneidendem Ton: »Wehel wehe! wehe! dem Meine ldi⸗ 
gen! 

2 (Fortfetzung folgt.) 
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um nicht ohne Gnade überfahren 


Beobachtungen. 
Warum klagſt Du? 
Curae leves loquuntur, ingentes silent. 
Seneca. 


Warum klagſt und jammetſt Du, armer reund? e 
doch, als hatte Dir der Himmel feine Gunſt r. . 
als gehötteſt Du unter die kleine Zahl der namenlos Unglück⸗ 
lichen, die kein Troſt auf Erden zu tröſten vermag, die in ih⸗ 
tem Elende dahinſchleichen, ſich und ihren Nedenmenſchen zur 
Laſt, und denen nur der barmherzige Tod Rettung bringen 
kann. Warum klagſt und jammerſt Du, armer Freund? 
Du magſt wohl mancherlei trübe Erfahrungen gemacht haben 
manche Deiner Hoffnungen mig nicht in Erfüllung gegangen 
fein; allein muß dies Dich zu einem ſolchen Murrkopfe machen ? 
Bft Du nicht vielleicht einer von dem großen Haufen derer, 
denen das Klagen zum Bedürfaiß geworden iſt, die dem Hims 
mel grollen, daß er alles das Gluck, deſſen ſie Andre ſich er⸗ 
freuen ſehen, nicht ihnen allein hat zu Theil werden laſſen? 
Du wollteſt ſchon vor Fahren verzweifeln, und ſiehe, derſelbe 
Himmel, der, wie Du wähnſt, auf Dich zürnt, hat Dich bis 
heute erhalten und Dir gewiß — denke nur nach! — manchen 
frohen Tag zwiſchen Deinen Kummert igen geſchenkt! Du diſt 
geſund, Du haſt ein mäßiges Vermögen. Siehe jenen von 
Kindesbeinen an an Krücken dahinſchleichenden Bettler; was 
ſoll biefer arme Menſch ſagen, wenn Du ſchon ſo unglücklich 
biſt? Glaube mir, Freund, wenn wir Menſchen nur immet 
ein offenes Herz hätten, das Gute zu genießen, das Gott jeden 
Tag für uns bereitet; wahrlich, wir würden dann auch Kräfte 
genug haben, das Uebel zu ertragen, das er ung ſendet! Oder 
iſt es wläklich unerhörtes Unglück, das Dich da niederbeugt? Dann 
klagteſt Du gewiß nicht; großer Kummer iſt ſtumm. Sieh’ 
95 auf jenen Unglücklichen, der, auf feine Krücken geſlützt, 

ahinwankt! An feinen Armen und Füßen fehlen ganze Glie⸗ 
der, nur nothdürfeige Kleidung ſchützt ihn gegen den Sturm, 
er hat ſich vielleicht heut an trockenem Brot und Waſſer gelabt. 
Betrachte ſein Geſicht! Vermagſt Du hieraus nicht ſeinen 

chmerz zu leſen, fo haft Du gewiß nie ſelbſt Schmerz em⸗ 
pfunden! So unglücklich, wie diefer Mann, müßteſt Du ſein 
um für Deine Klagen Gehoͤr und Glauben zu finden, und doch 
klagt dieſer Mann nicht! Ein Blick auf die Träger ſeines vet⸗ 
ſtümmelten Korpers und auf die prächtige Equlpage, der er, 


zu werden, mit allet feiner 
mer Seufzer, wenn er vor 
Ueberfluſſes hungernd vorbei⸗ 
2 855 die 8 kund 
1 ieſem Ung ücklichen tauſchen ? 
— Und wenn nicht, was quält Dich alfor Immer heraus 
mit der Sprache! Nicht wahr, Du biſt unzufrieden? 
DO, es iſt in der That keine Kleinigkeit, fo viel Zuftjeden⸗ 
beit, als man zur Haushaltung feine Herzens bedarf, ſich zu 
verſchaffen; denn der Stoff, woraus jene koſtbare Gabe berei⸗ 
tet iſt, findet ſich nicht auf Einem Haufen beifammen, ſondern 


Kıaft ausweichen muß, ein ſtum 
den Häuſeru der Luſt und des 
kriecht, das iſt die einzige 
thut. Möchteſt Du wohl 
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muß — ſo will es die Welt — aus allen Welttheilen herbei⸗ 
geholt werden; doch auch auf unſerm eigenen Boden läßt ſich, 
wenn wir wollen und wit ihn gehörig behandeln, das zur Zus 
friedenheit Nötbige erzielen. Aber der Menſch mag das nicht! 
Auf dem heiligen Boden ſeines Herzens und Verſtandes wu⸗ 
chert nur Unkraut; höcſtens dient derſelbe als Weide für eine 
kleine halbverhungerte Heerde, deren Milch ihn freilich nicht er⸗ 
quicken kann. Was der thörichle Menf fo wohlfell und be⸗ 
quem daheim haben könnte, das ſucht er auswärts, und fehlen 
ihm die Mittel, ſeinem Wunſche zu begegnen, ſo zieht die Un⸗ 
ziuftiedenheit in ihn ein, der Himmel — fo wähnt er — grollt 
ihm, und Klagen ſollen ihm für das Fehlſchlagen feiner Hoff: 
nungen, für die Nichterfüllung ſeiner Wünſche Erſatz bieten. 
Und doch könnte ein Blick auf die Glücklichen, denen aus der 


Pflege des heiligen Bodens ihres Herzens Zufriedenheit in Baͤ⸗ 


chen und Strömen zurinnt, ihn eines Beſſern belehren! 

Jeder Menſch erlebt Tage, wo ſeinem Auge die ſonſt ſo 
lachende Natur düſter und unheimlich eiſcheint, wo die Ber 
nunft, fonft feine ſichere Führetin auf den Irrwegen des Lebens, 
bei ihm kein Gehör findet. Vereinigt ſich nun mit dieſer 
Stimmung ein Unglück, das der unhöfliche Zufall zu ſenden 
beliebt, ſo ſind wir nahe daran, uns das Leben ſauer zu ma⸗ 
chen; wir begnügen uns nicht damit, um das verlorene Glück, 
wie um einen entfernten Freund, zu trauern, fondern klagen 
und jammern, wie um Vater oder Mutter oder Bruder, und 

ſind wir deſſen fatt, kehit die abgewieſene Vernunft zurück, ſo 
finden wir am Ende wohl gar, daß der Verluſt, den wir ſo 
er beklagten, für uns die Quelle neuen Glückes gewor⸗ 
en iſt. 

Dies begegnet, wie geſagt, jedem Menſchen. Eine alſo 
entfiundene Unzufriedenheit iſt vorübergehend, und wenn fie 
auch bisweilen längere Zeit anhalten ſollte, fo weicht fie doch 
endlich ganz gewiß, wenn die Vernunft wieder die Oderhand 
gewinnt. Aeußerungen einer ſolchen Unzufriedenheit verzeiht 
man Andern gern, weil man dabei an ſich ſeldſt denkt; aber 
das immetwöhrende, aus Ungenügſamkeit, Habſucht, Neid 
und Mißgunſt hervorgehende Jammern und Klagen erfüllt uns 
mit gerechtem Unwillen, und jeder Pinſler hat es ſich ſelder zu: 
zuſchr. i en, wenn ſich Jedermann vor ihm zurückziebt, wie vor 
einem Ausſätzigen. Es hat Jeder frinen Theil Kummers zu 
ettragen, und es iſt Keinem zu verdenken, wenn er ſich nicht 
noch mit ftemdem, zumal unbegründetem beläftigen L;ffen will. 

edenke dies, Freund, und ftelle Deine Klagen ein! (d.) 


Allerlei über Schmeichelei und Schmeichler. 


Die Schmelei iſt gleichſam ein Kapital, das ſich zu a 
Zeilen landesüdlich und ſicher verzinſet, denn alle W. oe 
gern vom Schmeichler. Allein wer immer und einem Jeden 
ſchmeichelt, gleicht einem ſchmutzigen Wucherer, und hat ent⸗ 
weder betrogen, oder will betrügen. (Pippel.) 

Die Schmeicheleien haben das Eigene an ſich, fie gefallen, 
auch wenn man ſie zurückweiſ't ; und hat man ihnen auch den 

Zugang verwehrt, am Ende läßt man fie doch ein. Denn ge: 


gen ein Liedchen zuzuhalten pflegt, das, 


will, ſchon billigt, noch ehe fie die ſelbe geäußert haben. 


1 


ler mit ſeinem Lobe, und ſitzt er einmal feſt, 


rade dafür, daß man ſie abweiſ't, ſuchen ſie ſich zu eniſchädi⸗ 
gen, und laſſen ſich nicht abweiſen, man mag noch fo grob 
gegen ſie ſein. Es iſt unglaublich, aber nichts deſto weniger 
wahr. Jeder giert ſich gerade auf der Seite am meiſten blos, 
von det er angegriffen wird. Denn vielleicht wird gerade des⸗ 
hald da angegriffen, weil er Blößen giebt, (Seneka.) 

Unter allen Schmeicheleien iſt die Schmeichelei der Eigen⸗ 
liebe die ſiegendſte. Wenn wir uns ſelber nicht ſchmeichelten, 
könnte uns die Schmeichelei Anderer nichts ſchaden. 5 

Oft glaubt man die Schmeichelei zu haſſen, aber man haßt 
nur die Urt, wie man uns ſchmeichelt. 

Dem Stiere ſetzt ſich die Horniß an das Ohr, dem Hunde 
die Laus; an des Ehrſüchtigen Ohr aber hängt ſich der Schmeich⸗ 

ſo iſt er nicht 
leicht wegzubringen. (Plutarch. ) 

Blas antwoctete auf die Frage, welches unter den Thieren 
das gefährlichſte ſei: »unter den wilden Thieren der Tyrann, 
unter den zahmen der Schmeichler. (Plutarch. ) 

Ein alter Meiſter in der Kunſt des Schmeichelns pflegte zu 
ſagen, man müſſe nicht verſteckt und unmeiklich ſchmeicheln. 
Es hilft Nichts, zu buhlen, wenn es unbemerkt bleibt. Der 
Schmeichler gewinnt am meiſten, wenn man ihn auf der That 
ertappt; mehr noch, wenn et ausgeſckolten und beſchämt wird. 
(Seneka.) 5 

Je offenbarer die Schmeichelei iſt, je unverſchämter, je 
mehr fie ſich die Schamhaftigkeit aus dem Geſichte reibt und die 
des Andern vernichtet, deſto ſchneller feiert fie ihren Triumph. 
(Seneka.) HR 

Die Menſchen halten gegen die Schmeichelei zwar die Thüre 
zu, aber verſchließen ſie nicht, und zwar ſo, wie man ſie ge⸗ 
wenn es anklopft, ganz 
willkommen iſt, willkommener noch, wenn es die Thüre auf⸗ 
ſtößt. (Seneka.) AR 

Es giebt eine gewandte, porausgreifende Schmelchelei, ver⸗ 
möge deren man die Meinung der Leute, denen man in 

an 
bemerkt fie am meiſten bei Leuten, die viel in der großen Welt 
gelert haben. Ihre Scharfſicht und ihr feſter Blick, von der 
Erfahrung unterſtützt, lehrt fie die Nrigungen eines Großen 
durchſchauen, und dann rathen ſie ihm gerade zu dem, was er, 
wie ſie ahnten, ſelbſt Willens war zu thun. Dies chmeichelt 
ihm mehr, als alle Lobſplüche, die man ihm geben könnte, 
wenn er feine Meinung ſchon geſigt hätte. N 

Nicht alle Schmeichler verſtehen die Kunſt, die Schmei⸗ 
belel auf eine anftändige Art zu verſchleiern, fondern fie fallen 
oft recht plump mit der Tyüte ins Haus, ſtreuen ihren Weih⸗ 
rauch recht dick, und erlauben ſich dabei ſolche Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten, ſolche handgreifliche Lügen, daß fie even. dadurch ihre 
Abſicht nicht einm ıl erreichen, ſondern den großen Herrn ſelbſt, 
dem fie ſich empfehlen wollen, als grobe Schweichler verächllich 
werden, zumal, wenn er ein Mann von ehrenhafter Denkart 
it. So batte, nach Lucian, der Hiſtoriogroph Alexanders des 
Großen Ariſtobulus in feinem Geſchichtswerke einen erdichteten 
Zweikampf des macedoniſchen Königs mit dem indiſchen Könige Po: 
tus ausführlich deſchrieben, und in der Meinung, durch ſolche zu 
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der Geſchichte feines Herrn hinzugelogener Großthaten und uns 
gebührliche Uebertreibungen ſich demſelben ungemein gefällig zu 
machen, las er ihm einft, als fie eben auf dem Hydaſpes, einem 
Fluſſe in Indien, fuhren, abſichtlich jene Stelle vor. Ader er 
fand ſich übel betrogen; der König tiß ihm das Buch aus der 
Hand und warf es in den Fluß, mit den Worten: »Du hätteſt 
verdient, daß man Dich ſeloſt hineinwürfe, zum Danke dafür, 
daß Du mich ſolche Zweikämpfe beſtehen und Elephanten wit 
Einem Pfeilſchuſſe zu Boden ſtrecken läßeſt.e — 
Die meiſten Damen haben das Schickſal der Fürſten, ſie 
hökten ſelten oder nie die Wahrheit. — Begieriger trinkt die düt⸗ 
ſtende Erde den Regen nicht, als ſeldſt das klügſte Mädchen 
Schmeicheleien anhört. (14.) 


5 Gelegentlich es. 


Gegen den Unfug, welcher bei der Confirmation der Kinder 
mit deten Kleiderpracht getrieben zu werden pflegt, hat der Fürſt 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen folgende Verfügung an das 
fürſtliche Conſiſtorium entlaſſen: Hi er 

W Mit Bedauern habe ich bisher geſehen, daß die heilige 
Handlung der Confirmation für die Confirmanden an der eigent: 
lichen Würde viel verlieren mußte, indem die Aufmerkſamkeit 
der Kinder durch äußern Tand an dieſem für ſie ſo heiligen und 
fefttichen Tage mehr oder weniger abgezogen wurde. Ich be⸗ 
auftrage Sie, bei Annäherung der dies jährigen Confirmation 
die Eltern der zu confirmirenden Kinder darauf auf merkſam zu 
machen und dieſelben zu veranlaſſen, dieſe im einfachen 
ſchwarzen Kleide, welcher Anzug der angemeſſenſte für die⸗ 
ſen Tag iſt, zur Kirche gehen zu laſſen, damit die Kinder nicht 
durch ihren Pus die Weihe und Heiligkeit einer Handlung ver⸗ 
geſſen, welche zum bleibenden Denkmal für das ganze Leben 
ihnen werden ſoll. Es verſteht ſich von ſeloſt, daß ſich dies 
nicht auf die Kinder der ärmeren Klaſſe bezieht, ſondern es die⸗ 
fer überlaſſen bleibt, fie fo zu kleiden, wie es ihre Verbäliniſſe 
geſtatten. Sondershauſen, am 28. Febr. 1829. 5 
N Günther Friedrich Carl, F. z. S. S. 


Geſtorben. 75 
Vom 18.— 25. Mat find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 56 Dan (35 männl., 21 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 anter 1 Jabre 23, don 1 —5 Jahren 65 von 5—10 Jah⸗ 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 2, von 20 - 30 Jahren 2, von 30 — 40 
Jahren 5, oon 40—50 Jahren 4, von 50—60 Jahren 1, von 60 70 
Jahren 6, von 70.80 Jahren 3, von 80—90 J. 1, von 90—1003. 0. 
: Unter dleſen a N, Krankenanſtalten, und zwar 
It meinen Krankenhoſpita 3. 
u 3 43 Hoſpttal der ee 0 
In inen Hospital der barmherz. Brüder 0. 
* dem Sage En Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
e Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 3. 


4 


= 
16 


17. 


19. 


20. C 


21. 


22. 


23 
24. 


ſtorbenen. 


Mai. 5 

d. Schneidergeſ. Weide T. 
Schneidergeſ. B. Neumann. 
Ein uachl. S. 

„Kaufmann Wenzel T. 


d. Züchnergeſ. E. Sort S. 


d. Gürtler Huber S. 


d. Tagarb. R. Schildkopf S. 
d. Seiſenſider E. Gabriel S. 


Eine unehl. T. 

Ein unchl. ©. 

Hospitalitin R. Schlawitz. 

d. Schneidergeſ. Waſſer Fr. 
d. Unterof. Rother T. 

d. Unterof. Buückner T. 

d. Schneidergeſ. Waſſer S. 


Mehl: u. Getceldehdlr. Weiß. 


Signatorwiw. E. Wide. 
Rec p. Kaufm. S. Schuſter. 
d. Kunſtgärtner H. Pohl S. 


Verw. Bar. A. v. Hettersdorf. 


Tagarb. G. Jäſchol. 


Tiſchlergeſ. A. Wart lmann. 
d. Prwatſek O. Ziegenhorn S. 


Schriftſetzer P. Herrmann. 
in und, S. 

d. Schloſſer Hellwig T. 

d. Fleiſcher Bergmann S. 
d. Ledermäkler Manaſſe X. 
Maj. a. D. F. v. Wentzky. 
Tagarb.wtw. R. Müller. 


d. Bäckermſtr. Wiedermann S. 


d. Tiſchler Winkler T. 

d. Bäcker Weſtphal S. 

d. Schuhm.geſ. Walradt T. 
Unverehl. B. Schnitzler. 

d. Tagarb. Burſian S. 

d. Schuhm. mſtr. Reck S. 


d. Kattundr.gef, Kaufmann Fr. 


Barbür A. Striegnig, 
Soldatenwtw. J. Thiel. 
d. Tagarb. Klofe S. 
Gefreiter A. Kauſch. 
Eine unchl. X. 

d. Schuhm.geſ. Sims F. 


Organiſt zu St. Trinit. Vogt. 


Jiſchlergeſ. F. Klemert. 


d. Tuchmemſtr. Hoffrichter S. 


d. Maurergef, Demmig S. 
d. Tiſchlermſtr. Krick S. 
Haushälterin B. Miier. 

d. Schankwirth Schüß S. 
d. Gerrit. Hoheiſel S. 

d. Obſthändler Adelt T. 
Ein unbekannter Mann. 
Schullehrer L. Marx. 

d. Steuer mann Krauſe T. 


* 


Der Breslauer Beobachter erſckeint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnab 


Name u. Stand des der) Ver⸗ 


ev. 
ev. 


Krankheit. 


| 

5 Krämpfe. 5 T. 

jüd. Ausziheung. 24 J. 
kath Tuszehrung. 6 W. 
kath. Lungenentz. 3 J. 2 M. 
kath. Auszehrung. 19 J. 

v. Krämpfe. 11 K. 

ev. Krämpfe. 22 W. 

ev. Blauſucht. 40 St. 
ev Lungenaähm. 2 J. 11 M. 
ath.] Krämpfe, 13. 

ev, Lungenfucht. 67 J. 
kath. Unterteibsentz. 36 J. 
kath. Kräwpfe. 10 M. 20. 
ev. Abzehrung. 7 J. 8 M. 
kath.] Schwäche. 8 T. 

ev. Lungenſchlag. 66 J. 

ev. Ecſäuft. 69 J. 

v. Alter ſchwaͤche. 76 J. 6 M. 
v. Roſe. 1M. 
kath. Siel-iden. 58 J. 3 M. 
ev. Lungenſchw. 38 J. 

ev. Lufttöhrſckw. 42 J. 

ev. Gehirnentz. 1 J. 6 M. 
(v. | Bruftteiden. 68 F. 

ev. Krpf. u. Schlg. 4 M. 
kath. Abzehrung. 3 M. 
Krampf. 8 M. 1 T. 
üb, 3 178. 

. tex w e. „ „ 
kath. Aleeeſch ae 8 . 

ev. Kraͤmpfe. 3. W. 

(v. Krampf. 2 M. 

(v. Krämpfe. 6 M 

zev. Steckfluß. J. 1 M. 
jüd. org. Gehirnk. 40 3. 

ev. Bruſtwaſſerſ. 2 J. 6 M. 
kath. Gekrösdrüſſch.]5 J. 5 M. 
(v. Schwindſucht. 48 J. 6 M. 
ev. Zehrfieber. 65 J. 8 M. 

ev. Alterſchwäche. 7 J. 
kath. Krämpfe, 12 T. 
kath. Eungenſchw. 35 J. 9 M. 
koth. Abzehrung. 6 M. 

v. Kämpfe. 6 W. 3 T. 
ev. Lungenſchw. 36 J. 

v. Lungenentz. 43 NE 

ev. Krämpfe. 3 W. 

eb. Abzehrung. 5 M. 

Krämpfe. 30 W. 
kath Alterſchwäche. 80 J. 
Yakh n en 5 

King b. krampf. 16 T. 

kath. Krämpfe. in 5 M. 


ertr. in d. Od. g. 30 — 40 J. 
Abzehrung. 21 J. 
Kämpfe. s M. 


ende) zu dem Preife von 4 Pfennigen dle 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird fär dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jed 9 
a Handlung und die Be 44A 755 Commifjionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Abljefe : 5 


tal von 39 Nummern, fo wir ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wochentiſch dreimaliger Verſendung 


zu 18 Sgr. 


rung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


7 


